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Mittwoch den 8. Marz 1916.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 8. März ISIS.

Rhein -Mainische LsLensmittelftelle <S. m. b. h.
Uns wird geschrieben: Unter diesen Namen wurde nach

längeren Vorverhandlungen am Montag den 6. März 1916
hier eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung gegründet,
als deren Gründer die Stadt - und Landkreise des Re¬
gierungsbezirkes Wiesbaden auftrcten . Das Kapital der
Gesellschaft beträgt 110 000 Mark, wovon 80 000 Mark durch
die Städte und 60 000 Mark durch die Landkreise aufgebrachr
werden. Der S i tz der Gesellschaft in Frankfurt  a . M.
Erster Vorsitzender ist der Regierungspräsident in Wiesbaden,
erster Stellvertreter und geschäftsführender Vorsitzender der
Oberbürgermeister von Frankfurt und in dessen Vertretung
ein vom Magistrat bereichnetes Mitglied . Der Aufsichtsrat
wird gebildet aus den drei bereits genannten -Herren, zwei
werteren Vertretern von Frankfurt , einem Vertreter von
Wiesbaden , einem Vertreter mehrerer kleineren Städte und
drei Landräten . Zur Beratung der Geschäftsführung und
des Aufsichtsrates wird ein kaufmännisch-technischer Beirat
aus Handelskreisen gebildet , dem auch Vertreter der Konsu
menten angehören sollen.

Aehnliche Organisationen bestehen in vielen Teilen
Deutschlands bereits seit längerer Zeit . Eine der ältesten
und bekanntesten ist die Einkaufsstelle südwestdeutscherStädte
in Mannheim . In der letzten Zeit sind, namentlich auf An
regung der Zentral -Einkaufsgesellschaft in Berlin , diese Ver
emigungen von Städten und Kreisen zum Zwecke der gemein¬
samen Lebensmittelbeschaffung sehr vermehrt worden , sodasi
die Rhein -Main -Gegend eine der wenigen großen Verbrauchs¬
gebiete war , in welcher eine solche Organisation noch nicht
bestand. Es ist daher auf Anregung der Zentral -Einkaufs
gesellschaft, gewöhnlich kurz Z.-E.-G. genannt , und nach län¬
geren Verhandlungen unter Mitwirkung der Regierring in
Wiesbaden die oben beschriebene Vereinigung zustande ge¬
kommen. Es ist wahrscheinlich, daß sich ihr auch einige der
benachbarten hessischen Städte anschließen werden. Ihr Zweck
ist in erster Linie , die Vereinheitlichung des Verkehrs mit der
Z.-E.-G. in Berlin für das angeschlossene Wirtschaftsgebiet
Dre Z.-E.-G. hat bekanntlich für eine große Reib ? von Lebens¬
rnitteln das Einkaufsmonopol im Auslande . Die Verteilung
dieser Waren geschieht durch die Z.-E.-G. nach bestimmten von
ihr âufgestellten Schlüsseln und soll ihr gerade durch die
Gründung solcher Bezirkszentralen erleichtert werden. Auch
für die .angeschlossenen Städte und Kreise werden aus dem
—Znh  geleiteten Verkehr mit der Z.-E.-G. nicht un¬
wesentliche Vorteile erwartet . In zweiter Linie wird dann
die neue Gesellschaft den direkten Einkauf von Lebensmitteln
und deren Verteilung an die Mitglieder in die Hand nehmen

Es bleibt abzuwaiten , ob diese Neuaründung Erfolg in
der Beschaffung von Lebensniitteln hat. Ter Bevölkerung ift
es nicht übel zu vermerken, wenn sie all deni recht mißtrauisch
gegenübersteht.

der KrankengelSanspruch Ser SolSoten.
Von einem bekannten Arbeitersekretär wird uns geschrieben:

Der Schreiber dieses hat aus Anlaß von Vorträgen , die er vor
kriegsbeschädigten Soldaten hielt , in einer ganzen Reihe von
Fällen die Erfahrung machen müssen, daß eine außerordentliche
Unkenntnis über die dem einzelnen Soldaten aus der früheren
Krankenversicherung zustehenden Rechte besteht. In vielen Fällen
drohen jetzt noch geltend zu machenden Ansprüche zu erlöschen. Es
sei deshalb an dieser Stelle auf folgendes ganz besonders hinge
wiesen:

Wer als Soldat die Mitgliedschaftbei seiner bisherigen Kranken¬
kasse fortgesetzt hat, hat Anspruch an die Krankenkasse in dem gleichen
Umfange, wie sie jedem anderen Krankcnkassenmitgliedauch zusteht.
Erleidet er eine Krankheit — und auch die Verwundung gilt natür-
"ch als solche—, so steht ihm der Anspruch auf das Krankengeld
zu. wenn die Krankheit̂ derart ist, daß sie Arbeitsunfähigkeit zur
Folge hat. Arbeitsunfähigkeit in diesem Sinne liegt vor, wenn
der Soldat nicht imstande sein würde, die frühere Arbeit, die seine
Versicherungspflicht begründete, , verrichten zu können. Natürlich
muß der Krankenkasse der Nachweis der Krankheit erbracht werden.
Das würde durch eine Bescheinigung des behandelnden Militärarztes
oder der Lazarettverwaltung möglich sein. Auf Ansuchen wird jede
dieser Stellen gerne bereit sein, eine solche Bescheinigungdem Sol
daten auszustellen.

Für den von der Militärverwaltung verpflegten Soldaten be¬
geht natürlich keinerlei Anspruch auf die Gelvährung von ärztlicher
Behandlung und der Versorgung mit Arznei usw. durch die Kränken¬
dste Diese Leistungen gewährt ihm ja die Militärverwaltung.
Diese ist zur Gewährung in erster Linie dazu verpflichtet, und des-
^Ib braucht die Krankenkassediese Leistungen nicht zu gewähren,
«ohl aber , w,e noch einmal besonders betont werden soll, muß
^--e>. Krankenkasse ihm Krankengeld gewähren.  Dies
wird also dem Soldaten neben der eventuellen Lazarettbehandlung
»nd neben der ihm zustehenden Krankenlöhnung gewährt.
- anj> er§  ist natürlich die Rechtslage, wenn der Soldat , wie es ja
w der Mehrzahl der Fälle zutrifft , die Mitgliedschaftbei der Kranken¬
rasse nicht sortgesetzt hat ; dann steht ihm nur ein Anspruch auf die
oben erörterte Zahlung des Krankengeldes zu, wenn er innerhalb
der ersten drei Wochen seit dem Ausscheiden aus der die Kranken-
versichcrungspflichtbegründenden Beschäftigung erkrankt (oder ver¬
wunden wird. Voraussetzung fü-- die r ' —"*tung des Kranken¬
geldes ist nur , daß der Soldat vor dem Ausscheiden aus der versiche
rungspflichtigen Beschäftigung in den vorausgegangenen 12 Mo¬
naten mindestens 26 Wochen oder unmittelbar vorher mindestens
v Wochen gegen Krankheit versichert war . Endlich aber auch mutz
me Erkrankung (oder Verwundung) im Jnlande erfolgt sein; sie
darf also nicht etwa außerhalb der Grenzen des Deutschen Reiches
«»getreten sein. Nach dem Wortlaut der gesetzlichen Vorschriften
»esteht in diesem letzteren Falle kein Anspruch auf die Kassenleistung,

wenn die Erkrankung (oder Verwundung) in den ersten drei
Wochen eingetreten ist. Es ist nicht erforderlich, daß die Erkrankung
schon innerhalb der ersten drei Wochen auch Arbeitsunfähigkeit zur
Folge gehabt hat . Ist die Erkrankung nachweislich in den drei
Wochen eingetreten und läßt sich das durch ärztliche Bescheinigung
dartun, dann wird, lvenn diese Krankheit nach Ablauf von drei
Wochen Arbeitsunfähigkeit in dem oben erläuterten Sinne zur Folge
Mt, das Krankengeld von diesem Zeitpunkt ab gewährt.

Da die Ansprüche an die Krankenversicherungin zwei Jahren
«ach dem Tage der Entstehung verjähren, ist die Möglichkeit gegeben,
doch jetzt in vielen Fällen einen Anspruch geltend zu machen, von
oem der Berechtigte bisher keine Kenntnis gehabt hat. Man mache
dnserê Kriegsbeschädigten auf diese Rechtslage aufmerksam.

Die Fragen aus der reichsgesetzlichen Invalidenversicherung
werden wir in einem besonderen Abschnitt in den nächsten Tagenbehandeln.

Militärische Zrachtbrief-Prüfungsstelle Zrankfurta. M.
unü Mainz.

Zwecks Abstellung der beim Güterversand zum Feldheer durch
falsche Adressierung und Außerachtlassung der Versandvorschriften
entstehenden Unregelmäßigkeiten sind in den einzelnen Korps¬
bezirken militärische Frachtbrief-Prüfungsstellen eingerichtet wor¬
den ; durch diese .findet vor Auflieferung von Stückgütern oder
Wagenladungen , welche an Stellen des Feldheeres oder solche in
besetzten Gebieten (einschließlich an Militär -Eisenbahnbehörden)
gerichtet sind, eine Prüfung der Begleitpapiere statt.

Im Bereiche des Königlichen Stellvertretenden Generalkom¬
mandos des XVIII . Armeekorps sind zwei solcher Prüfungsstellen
eingerichtet worden:

1. in Mainz  für den Festungsbereich des Gouvernements
Mainz,

2. in Frankfurt  a . M. für den übrigen Teil des Korps¬
bezirks.

Die „Militärische Frachtbrief-Prüfungsstelle Frankfurt a. M."
ist dem Militärpaket -Depot Frankfurt a. M. angegliedert . Die
Geschäftsräume befinden sich Oppenheimer Landstraße 83 pari.
(Endstation der städtischen Straßenbahn Linie 8 am Ziegelhütten¬
weg), Telephon Hansa 4818 — Sprechstunden für das Publikum
von 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nachmittags.

Die „Militärische Frachtbrief-Prüfungsstelle Mainz " befindet
sich in Mainz , Münsterplatz 4, Fernruf : Militäramt Mainz.
Sprechstunden 9 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis 6 Uhr nach¬mittags.

Zur Vorlage der Eisenbahnbegleitpapiere (Frachtbriefe, Lade¬
verzeichnisse usw.) sind von jetzt ab alle privaten  Absender im
Stadtkreis Frankfurt a. M. und in Mainz (Stadt ) verpflichtet,
welche Sendungen vorerwähnter Art aufliefern . Die Begleitpapiere
sind (persönlich oder brieflich) unter Beifügung eines
zweiten unausge füllten Frachtbriefformulars
der Frachtbrief -Prüfungsstelle vor Auflieferung des Gutes zur
Prukung vorzulegen.

Zum Zeichen der erfolgten Prüfung werden die Begleitpapiere
mit dem Vermerk „Geprüft ! Militärische Frachtbrief-Prüfungs-
stblle . . . . . und jeweiligen Datum versehen.

.Die  Güterabfertigungen sind angewiesen, Sendungen , für die
militärische Prüfung vorgeschrieben ist, beim Fehlen  des Prü¬
fungsvermerks der Frachtbrief-Prüfungsstelle von der Beförderunga u s zu s chl , e tze n.

Für auswärtig-  private Absender besteht ein solcher
Zwang nicht, jedoch empfiehlt es sich auch für diese, im Interesse
einer ui,gebinderten Weiterbeförderung die Begleitvapiere vor Auf-
gabe der Sendung einer der beiden  Frachtbrief -Prüfungs-
stellen vorzulegen. Merkblätter , aus denen die für den Gütcrver-
fand zum Feldheer gültigen Bestimmungen zu ersehen sind, werden
von den Frackstbr,es-Prüfungsstell ->n kostenlos verabfolgt

der Stadt Biebrich  mit dem Anfangsbuchstaben T bi;
einschließlich Z. Die Betreffenden haben sich pünktlich uni
7 Uhr vormittags zu stellen. Wer durch Krankheit am Er¬
scheinen verhindert ist, muß rechtzeitig ein amtlich beglaubig¬
tes _ Zeugnis vorlegen . Die Militärpapiere sowie der
Musterungsausweis und der Berechtigungsschein sind mit-
znbringen.

Schicrstrin a. Rh., 7. März. (A u s g e s e tzt e s Kind .)
In der Nähe des hiesigen Ortes wurde durch zwei Soldaten
ein ausgesetztes , etwa sechs Monate altes Kind anfgefunden.
Das Würmchen, dessen Mutter noch nicht aufgefunden werden
konnte, kam vorerst in das Krankenhaus.

Vereine und Versammlungen.
Biebrich. Donnerstag abend 8% Uhr Kartellsitzung im „Kaiser

Adolf".

_ Sch^ aufnahme blinder und taubstummer Kinder.
Das Komal . Provinzr -alsckmlkollegium in Kassel hat den Ter¬
min der Schulaufnahme für blinde und taubstumme Kinder
in der Provinz Hessen-Nassau für das Jahr 1916 auf Diens¬
tag den 2. Mai festgesetzt.

Residenz-Theater . Das am Freitag und Samstag statt-
frndende Gastspiel der Dresdener Gäste, Hostchauspieler Mari-
mus Rene , Hofschauspielerin Iran Iranziska Renö-Hilpert
und Otto Ottbert vom Dresdener Zentral -Theater . deiien ein
ausgezeichneter Ruf als Künstler von hervorragender Eigen

•Jn2£>.borIic(U,n&£n Berichten vorausgeht , bringen als Neu
bcitvZstiedcn iw Krieg ". Heiteres aus ernster Zeit , drei Akt?
von Alwin und Rolf Römer. Es sind dies drei liebenswür¬
dige kleine Bühnenwerke , ohne aufdringliche patriotische
Mache, die freundlich unterhalten und zeitgemäß beschäftigen
wollen , und den blutigen Ernst der Wirklichkeit nicht zu un¬
angemessenen Witzen mißbrauchen. Zu diesem Gastspiel haben
Dutzend- und Iünfziger -Karten Gültigkeit mit der üblickien
Nachzahlung . Der Vorverkauf hat bereits begonnen.

Mit Salzsäure vergiften lvollte sich am Montag abend
ein Dienstmädchen in der Wiielandstvaße. Tie erlittenen
inneren Verletzungen sind so schwerer Art , daß nian für das
Leben d-es Mädchens fürchtet. Die Tot geschah in emeni
Anfalle von Ueberreiztheit infolge von Meinnngsverschiieden
Heiken, die das Mädchen mit ihrer Herrschaft hatte.

Die lieber reizbh eit muß sehr stark gewesen sein, wenn
das Dienstmädchen zu einer solchen Tat schreitet.

Lieferungsgenossenschaftder Wagenbauer. Nachdem die Schrei¬
ner und Tapezierer mit der Bildung einer Lieferungsgenussenschast
vorangegangcn sind, haben nunmehr auch die Wagenbauer des Hand¬
werkskammerbezirks Wiesbaden eine Lieferungsgenossenschaft ge¬
gründet . Der Genossenschaft traten sofort 41 Mitglieder bei. Der
sch in Wiesbaden. Die Wagnermeistcr Josef Steher (Frankfurt
a. M.), Philipp Ruht (Wiesbaden), und Franz Funke (Frank¬
furt a. M.) bilden den Vorstand. Ersterer lvurde zum Bor-
sttzendcn, letzterer zu seinem Stellvertreter und Herr Rühl zum
Geschäftsführer gewählt. In den Aufsichtsrat wurden neun Mit¬
glieder gewählt.

Deutsche Luftschiffahrts-Aktiengesellschaft. Auch die Deutsche
Luftschiffahrts-Aktiengesellschaft ist durch den Krieg stark beeinträch¬
tigt worden. Der Zweck des Unternehmens, die Veranstaltung von
Personenfahrten zur Weiterentwicklung der Luftschiffahrt, konnte
naturgemäß im abgelaufenen Jahre nicht versolw werden. Der
Fabrikationsbetrieb wurde in einer auswärtigen Wcrtstait aufrecht¬
erhalten ; doch ließ sich nach dem Bericht nicht mehr der gleiche Um¬
satz erzielen, wie in den ersten Kriegsmonaten. Der Fabrikations¬
gewinn betrug 101067 Mark; dazu traten 36 400 Mark sonstige
Einnahmen (im Vorjahre zusammen 695 293 Mark). Zinsen er¬
brachten 107 148 Mark (51 566 Mark). Nach 186 037 Mark (343 156
Mark) Abschreibungen ergibt sich ein Gewinn von 47 384 Mark, um
den sich der Verlustvortrag auf 219 182 Mart ermäßigt . Im Vor-
lahre wurden 21 946 Mark Verlust ausgewiesen.) Die Hallen sind
mit 0,40 Millionen Mark bewertet, Diaschinen mit 19 835 Mark, alle
übrigen Anlagen abgeschrieben. Das Bankguthaben beläuft sich auf
0,20 Millionen Mark (1,02). Für das laufende Geschäftsjahr lasse
sich eine weitere Verminderung des Verlustvortragcs erhoffen da
sich die Einnahmen kaum niedriger stellen werden.

Aus dem Kreife Wiesbaden.
Biebrich, 7. März . (Mustern  n g.) Die Musterung

der Militärpflichtigen der Gebnrtsjahrgänge 1893, 1894 und
1895, welche zurückaestellt waren oder noch kerne endgültige
Entscheidung über ihr Militärverhältnis erhalten haben,
und die Nachmusterung sämtlicher  im Jahre 1896 ge¬
borenen Militärpflichtigen findet kür die Gemeinden des
Landkreises Wiesbaden im Lokale „Deutscher Hof " in
Wiesbaden.  Goldaasie 4. wie folgt statt : Montag
den 13 . März:  Die Militärpflichtigen der Geburtsjahr-
gange 1893, 1894 und 1895 aus sämtlichen Gemeinden des
Kreises . Dienstag den 14 . März:  Der Geburts-
jahrgang 1896 aus Biebrich  mit dem Anfangsbuchsta-ben
A bis einschließlich S . Mittwoch den 15 . März:  Der
Rest der Militärpflichtigen des Geburtsjahr ganges 1896 aus

Aus den umliegenden Ureigen.
Die §lekschversorgungim Kreta höchst.

Von einem bekannten Parteigenossen wird uns geschrieben:
Die große Masse des Volkes ist seit jeher der Auffassung, daß
neben dem Brot und der Kartoffel das Fleisch am nötigsten für die
Ernährung ist und die Wissenschafter mit wenigen Ausnahmen
haben uns vor dem Krieg noch jederzeit in dieser Ansicht bestärkt.
Seitdem das zur Verfügung siebende Quantum Fleisch und Fett
immer geringer geworden ist, belehren und gewisse „Koryphäen
der Wissenschaft", daß wir in Deutschland zu viel Fleisch konsumiert
haben , und daß auch unsere gesamte Kost viel fettarmer sein
könnte. Wenn auch zugegeben werden muß, daß gewisse Kreise
an Fleisch nie Mangel gelitten und auch im Fett geradezu ge¬
schwommen sind, so steht doch fest, daß Millionen Menschen schon
vor dem Kriege gezwungenermaßen halb Vegetarianer waren.
Jetzt aber ist unzähligen Familien schon monatelang kein Fleisch
mehr auf den Tisch gekommen und dieser Mangel macht sich auch
gesundheitlich immer mehr und mehr bemerkbar. Es war des¬
halb ein verdienstliches Werk der Negierung, daß sie mit .Hilfe der
aus dem Balkan eingeführien Futtermittel in großen Schweine¬
mästereien Hunderttausende von Schweinen mästen ließ und es
muß anerkannt werden, daß sich der Herr Landrat von Höchst und
insbesondere auch Herr Bürgermeister Dr . Janke ernstlich um die
Schweinezufuhr bemüht haben. Jetzt haben wir nun ein großes
Quantum Schweine bekommen und nicht nur die direkten Jndustrie-
orte des Kreises , sondern auch andere Landgemeinden haben eine
angemessene Zahl überwiesen erhalten. Mährend nun die Kriegs¬
fürsorge in Höchst peinlich gewissenhaft die Verteilung des Schweine¬
fleisches vornimmt — es erhält , wie wir schon wiederholt berichte¬
ten , die Familie auf jeden Kops % Pfund pro Woche und jedes
gewünschte Stück wird ohne Ansehen der Person verabfolgt — meh¬
ren sich die Klagen aus den übrigen Gemeinden in erschreckender
Weise. Es muß sa bei Beurteilung der Verhältnisse berücksichtigt
werden, daß die Stadt Höchst sich dadurch in günstigerer Lage be¬
findet , weil sie Schlachthaus und Kühlanlage besitzt; aber trotz alle¬
dem sollten sich Dinge vermeiden lassen, wie sie aus verschiedenen
Gemeinden berichtet werden. Bei einigem guten Willen wäre es
möglich gewesen, die Verteilung direkt durch dick Gemeinde vorzn-
nehmen und nicht erst wieder den Metzgern, die sich wirklich nicht
um die Volksernährung verdient gemacht haben, einen Gewinn zu¬
zuschanzen.

j  An Höchst wird das Fleisch für 1.50 Mark pro Pfund ohne
Rücksicht, welches Stück gewünscht wird, verkauft. Für die Bürger
unter 2100 Mark Einkommen, also für diejenigen, die unter der
Fleischnot seit Monaten am schlimmsten gelitten haben, tritt noch
eine Ermäßigung auf 1 Mark pro Pfund ein. Trotzdem nun das
Schwein an sich knochenarm ist, die sonst übliche übermäßige
Knochenbcilage beim Schwein eine nur geringe zu sein braucht,
hat man die Köpfe in Höchst an die Metzger verkauft. Es ist also
dort die Knochcnbeilage auf ein Minimum beschränkt worden. Was
erleben wir aber in anderen Orten ? Dort ist meist gar kein ge¬
rechter Verteilungs -Modus vorhanden. Es gibt keine Fleischkarten,
auf Grund deren die einzelnen Familien nach der Kopfzahl ihr
Quantum zugeteilt erhalten. Die sogenannten „besseren" Leute
verstehen es durch ihre guten Verbindungen wieder einmal , ganz
gehörig einzuhamstern und die Armen, welche die Fleischnahrung
besonders notwendig haben, haben vielfach das Nachsehen. Auch
bei der Ausgabe selbst ist die Ungerechtigkeit eine große. „Bessere"
Leute müssen auch bessere Stücke bekommen, und daß die Metzger,
denen jetzt die Verteilung übertragen ist, nicht allein ihre Kunden
vielfach bevorzugen, sondern auch ihre eigenen Interessen in den
Vordergrund stellen. Wer wundert sich darüber?

Von Nied  wurde von uns gestern berichtet, daß man sich dort
bei der Knochenzugabe nicht auf die Knochen des Schweines be¬
schränkt, sondern auch noch Rindsknochen zu Hilfe nimmt . Wir
glauben kaum, daß der Herr Landrat sich solche Mühe gegeben
hätte , Schweine zu bekommen, wenn er gewußt hätte, in welch
unsozialer Weise in den Gemeinden gearbeitet wird. Während
die Metzger jetzt an Trinkgeldern, besondere Transporte , Provisio¬
nen an Aufkäufer usw. wesentlich mehr Aufwendungen haben, als
wie die Höchstpreise für Schweine sind, haben die Gemeinden doch
nur die festgesetzten Höchstpreise zu zahlen. Sie könnten also,
wenn sie wirklich nicht solche Vergünstigungen eintreten lassen
wollten wie in Höchst, das Schweinefleisch doch für einen ganz an¬
nehmbaren Preis und unter ganz gerechten Bedingungen an die
Bevölkerung abgeben, und man darf wohl erwarten , daß sich der
Herr Landrat durch diese Mißstände nicht bestimmen läßt , von der
letzt begonnenen Fletschversorgung abzusehen, sondern daß er mit
eiserner Hand durchgreift und in allen Gemeinden dafür sorgt, daß
solche Zustände beseitigt werden. ar.

500« dem „v e r d i e n st l i che n Werk"  der Regierung , große
Schweinemästereien mit Hilfe der aus dem Balkan eingeführten
Futtermittel zu unterhalten , merkt der größte Teil der Konsumen¬
ten bis jetzt herzlich wenig. Denn trotz dem „verdienstlichen Werk"
leidet nicht nur die minderbemittelte städtische  Bevölkerung,
sondern auch der Teil der ländlichen Bevölkerung unter der
allgemeinen Fleischnot, der nicht in der glücklichen Lage ist, selbst
Schweine zu schlachten. Und das ist besonders ein Teil der indu¬
striellen Bevölkerung des Maingebiets . Im übrigen erachten wir
es — ber aller Anerkennung der Tätigkeit des Landrats — als die
verdammte Pflicht und Schuldigkeit der maßgebenden Behörden,
daß sie sich in diesen ernsten Zeiten vornehmlich um die Lebens¬
mittelversorgung der ärmeren Volksschichten kümmern, um so mehr,
weil leider bei manchem Bürgermeister das Verständnis für diese
Seite der gemeindlichen Aufgaben fehlt.

Eschborn, 8. März . (G e m« in d - vertrete r wa hl .) Am
Lamstag den 11. März von 6—7 Uhr abends, findet die hiesige
Gemeindevertreterwaht statt. Es ist Pflicht eines jeden Wählers,
ich an der Wahl zu beteiligen und rechtzeitig zur Stelle zu sein.

Zur Wahl stehen die Genossen Theodor Kirchner und Philipp Müller.
Bad Homburg, 8. März. (Warum ?) Neben dem städtische!!

Laden in der Luisenstraße hat die Stadt einen zweiten Laden i-
der Ludwigstraße eröffnet, der dem städtischen Butterverkaus dicnci:
stll. Die Art und Weise, wie die Stadt bei der Anstellung vw-
Personal für die Berkausslokale vorgeht, scheint nicht ganz einwand
rei zu sein. Aus den Kreisen d«r Kriegerfrauen kommen viele

Klagen und Anfragen darüber, warum die Stadt nur Töchter und
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Frauen von  städtischen  Angestellten anstellt, die in guten Ver¬
hältnissen leben, wo so manche Kriegerfrau arbeitslos ist. Wir
führen Zur Illustration u. a. folgende Fälle an : Ter städtische An¬
gestellte Mann ist im Schlachthause beschäftigt, die Frau und Toch-

.* ter sind im Laden Luisenstraße . Jeldschütz Engel ist Angestellter
der Stadt , seine Tochter als Verkäuferin im Laden Ludwigstraße.
Warum wird nun gerade für diese Frauen und Töchter gesorgt,
wo ebenso qualifizierten Frauen und Töchtern von im Felde Stechen¬
den auch ein Nebenverdienst zu gönnen wäre ? Hoffentlich nimmt
sich der Magistrat einmal der Sache an.

Hana », 8. März . (Städtischer Fleisch verkauf .) Bon
heute Mittwoch ab bringt die Stadt bis auf weiteres gesalzenes
Schweinefleisch(Bauchfleisch), das Pfund zu 1.80 Mark, zum Ver¬
kauf. Die Ausgabe desselben erfolgt wie bisher durch die Metzger
Appel, Heilmann und Klee.

Hanau , 8. März . (Schulnachrichten .) Die Ausnahme
der schulpflichtiggewordenen Kinder wird in den Volksschulen am
Samstag den 1. Avril, morgens 10 Uhr, erfolgen, und zwar 1. für
Knaben, deren Eltern oder Pfleger rn der Altstadt und nördlich der
Linie Kanaltor , Kanalplatz, Ncustädter Markt, Nürnberger Straße,
Gartenstraße ihre Wohnung haben, in der Bezirlsschule I , Johannes-
kirchplatz lb ; 2. für Mädchen, deren Eltern oder Pfleger in dem
unter 1 genannten Bezirk wohnen, in der Bezirksschule II , Johanncs-
kirchplotz1 a ; 3. für Knaben und Mädchen, deren Eltern oder Pfleger
südlich der angegebenen Linie ibre Wohnung haben, in der Bezirks-
schmle III , Ostbahnbofstraße 8; 4. für Knaben und Mädchen, deren
Eltern oder Pfleger im Bezirk Keffelstadt wohnen, in der Bezirks¬
schi,le IV , Hauptstraße 7. Schulpflichtig werden alle Kinder, die
bis zum 3O März 1816 das sechste Lebensjahr vollendet haben
werden. Geistig und körperlich zurückgebliebeneKinder können auf
ein Jahr vom Schulbesuchzurückgestelltwerden. Etwaige Anträge,
denen eine ärztliche Bescheinigung beizufügen ist, werden auch vor
dem 1. April von dem zuständigen Rektor entgegengenommen. Die
Aufnahme der schulpflichtig gewordenen Kinder wird in den Mittel¬
schulen ebenfalls Samstag den 1. April 1916, morgens 10 Uhr, ftatt-
finden. Die Unterlassung der rechtzeitigen Einschulung schulpflich¬
tiger Kinder unterliegt den gesetzlichen Strafbestimmungen . Be,
Kindern, deren Anmeldung bis jetzt versäumt ist. find gleichzeitig
Geburtsurkunde (Familienstammbnch) und Impfschein vorzukegcn.

Darmstadt, 8. März . (Einberufung des Landtags .)
Die zweite hessisch« Ständekammer ist vom Pr >sidenten für Mittwoch
den 15. März zu Etatsberatunqen zusammen gerufen worden.

0 Darmstadt , 7. März . (Im Finanzausschuß , d ° r
zweiten Kamrner ) siel heute die Entscheidung in der
Sterrerfrage . Es war vorauszusehen, daß die Ausschußmehr-
heit darauf verzichten würde, den Gesichtspunkt zu berücksich¬
tigen, daß bei der Erhöhung der beiden direkten Steuern
wenigstens ein!gernlaßen ein gerechtes Verhältnis geschaffen
würde, was bei dem Regierungsvorschlag von 20 Prozent
Einkommensteuererhöhnng und nur 5 Pfennig Erhöhung ^ er
Vermögenssteuer so ganz und gar nicht der Fall war . _Die
V cr inö g en zn schon en, soll auch weiter Parole bleiben!
©a»,! wie wir vorausgesaat haben. Der Antrag Ulrich wurde
natürlich abgclehnt, für seinen zweiten und dritten Absatz
stimmte nur noch der Fortschrittler Henrich. Dessen Antrag
auf Schaffung einer Kriegssteuer wurde sodann gleichfalls ad-
gelehnt gegen die Stimme des Antragstellers und des Abg.
illrich Gegen Sie zwei Stimmen der genannten Abgeord¬
neten beschloß darauf die Mehrheit , beim Plenum zu bean¬
tragen , die Einkommensteuer um l2 Prozent und die Ver¬
mögenssteuer um 6 Ptennig das Tausend zu erhöben. ..ve,
Antrag , die drei untersten Steuerstufen von der Erhöhung zu
befreien, wurde einstimmig gefaßt. Ebenso ein Antrag Osann,
die auswärtigen diplomatischen Vertretungen am hessischen
Hofe abzuschaffen.

Darmftadt , 7. März . (Der vierte Ausschuß
der zweiten Kammer)  behandelte heute eine Emgad'
de? Verbandes der Gemeinde- und Staatsarbeiter (Sitz
Berlin .) Die Eingabe richtet sich gegen die Verwendung von
Pflegerinnen usw. in den Männerabteilungcn der Pfloge-
anstalten . Hierzu wurde von sozialdemokratischerSeite be¬
antragt , die Regierung möchte den vorgebrachten Beschwerden
nachgehen und erkennbare Mißständ? aüstellen. Die Aus-
schußmehrheit lehnte indessen diesen Antrag ab und beschloß
gegen eine Stimme , die Petition für erledigt zu erklären.

Niederzwehren, 7. März . (Tödlich  v e r u n g l i, ckt.)
In einer hiesigen Fabrik löste sich ein großes Schwungrad aus
seinem Rahmen und fiel ans einen Arbeiter , der sofort getötet
wurde. Ter Verunglückte hinterläßt eine Witwe mit vier
kleinen Kindern.

Bus Frankfurt cs. M.
Mmöttwertige NahrungsrmÄel.

Eine wertvolle Ergänzung der dieser Tage vom hiesigen
Polizeipräsidenten erlassenen Warnung beim Kauf sogenann¬
te!. Ersatznahrungsmittel finden wir in einer Publikation des
Chemischen Untersuckungsamtes der Stadt Düren . Tie Er-
gebnisse der Untersuchung dieses Amtes beweisen die von uns
schon mehrfach betonte vielfache Uebervorteilnng des Publi¬
kums, sa direkte Fälschungen der Nahrungs - und Genußmittel.
Besonders war dies der Fall bei Waren, die ausdrücklich für
unsere Feldgrauen angepriesen waren. Ein Liter Milch,
das aus Tabletten kondensierter Milch hergestellt war , stellte
sich meinem Falle auf 7.50 Mark. Ein Pfund Butter,  das
in Tuben feldpostmäßig verpackt war , berechnete sich bei
Packungen vier verschiedener Firmen auf 5.88 bis 10.41 Mark.
Schweineschmalz  war mit Baumwollsaatöl verfälscht.
Ein Pfund H i in b e e r - M a r m e l a d e in Tuben stellte sich
ans 6.33 Mark. Naturhonig  war vielfach nur Kunst¬
honig. Grogwürfel , Marke „Südpol ", enthielten 0.6 Gramm
Alkohol- ein Liter Rum würde sich danach auf 96.7a Mark
stellen. Bei „Rmn-Granaten ". die für 1 Mark die Schachtel
verkauft wurden und nur einen Kaffeelöffel Rum enthielten
kostet das Liter Rum 80 Mark ! K a f f e e War stark mit Sosci-
bohncn verfälscht. Im „Idealkaffee — Marke Plf ". konnte
Kaffee nicht nachgewiesen werden. Marke „Schützengraben
kostete8 Mark , Tutti Gusti-Kaffee, meistens gemahlene Zicho¬
rien 10.42 Mark das Pfund , Marke „U n s e r e n K r i e g e r n
stets das  Beste " 11.90 Mark , Drugies Kaffeetabletten
10 Mark. Ein Pfund Tee stellt sich bei Atrol-Tablctten aut
20.01 Mark , bei „Unseren Kriegern stets das Beste " auf 26 .<6
Mark, bei Drugies -Teetabletten ans 21.74 Mark. Eine nette
Auslese des Geschäftsgeistes!

In den Tagesblättern erscheinen setzt mich öfters Inje-
ro.te, in welchen dem Publikum zu erstaunlich billigen Preisen
Lebensmittel , wie: Würste. Fette . Snppen -Würfel , Oelc und
Bel-Ersatz usw. angepriesen werden. Das Publikum benutzt
selbstverständlich die sich darbietende Gelegenheit und hofft,
dadurch billig in den Besitz solcher Waren und Artikel zu ge¬
langen.

In den meisten Fällen ist es jedoch ein gründlicher Rein¬
sall. Gutes Geld wird für Schund- und Schwindelwaren, sa
zum Teil für verdorbene, gesundheitsschädlicheArtikel zum
Fenster hinansgeworfen.

Das Publikum , besonders unsere Hausfrauen , werden
hiermit dringend gemahnt, bei derartigen lauten Anpreisun¬
gen die größte Vorsicht walten zu lassen.

unü kppochekemwt.
Was hat denn die Fettnot mit der Schwierigkeit in Geld¬

sachen zu tun ? wird mancher Leser erstaunt fragen : hier und
dort trifft das aber doch zu, wie wir gleich sehen werden. Ein
Vockenheimer Metzgermeister hat von einer sehr reichen Dame
ein hypothekarisches Darlehen . Die Zinsen sind immer pünkt¬
lich bezahlt worden, die Hypothek steht bombensicher. Die
Geldgeberin wohnt im Westend:.sie zählt nicht zu den Kunden
des Metzgers. Vor einigen Tagen klingelt es am Telephon.
„Hier Metzger H." „Hier Frau Scheuermann." schallt e?
zurück. „Könnten Sie mir nicht etwas Fett besorgen, ich habe
Ihnen doch auch während des Krieges die Hypothekenzinsen
nicht erhöht," entgegnete die Geldaeberin auf die Frage des
Metzgers, was sie wünsche. Der Meister beachtete diese un¬
gewöhnliche Fettbestellung weiter nicht. Er kann nicht einmal
so viel Fett liefern , wie in seinem Laden verlangt wird , denn
seine Hauptkundschaft besteht ans kleinen Leuten. Die Sache
glaubt er erledigt, als am 4. März folgender eingeschriebener
Brief bei ihm eintraf:

Frankfurt a. M„ 3. 3. 16.
Rossertstraße 15.

Geehrter Herr H.
Hiermit wollte ich Jbnen mitteilen, daß ich Ihnen das Kapital

nicht lnn er zum alten Zinsfuß sieben lassen kan«. Wenn Sie
vam 1. April d. I . an 6 Prozent zahlen wollen. Io ist er mir
recht, andernfalls sehe ich mich genötigt, da? Kapital hiermit zu
kündigen. Ihrer baldigen, möglichst umgehenden  Antwort
entgegensehend, zeichnet ochtungSvollst

Frau Geheimrat Scheuermann.
In dem Schreiben wird nun zwar der Grund für die Er-

höbung des Zinsfußes , bezw. die Kündigung der Hypothek
nicht angegeben. Die Leser sind aber sicher mit uns und auch
dem Metzgermeister der Meinung , daß es einzig und allein
deshalb geschehen ist. weil er der schwerreichen Dame kein Fett
geliefert bat . Es handelt sich um die Frau des verstorbenen
Amtsgerichtsrat Scheuermann , Rossertstraße 16. Sie selbst
hat nicht einmal einen eigenen Haushalt , sondern wohnt bei
ihrer Tochter, deren Mann als Hauvtmann im Felde siebt.
Die Frau Geheimrätin hat viele Hypotbekengeldcr ausge¬
liehen: ihr sährliches Einkommen schätzen Kenner der Verhält¬
nisse auf gut 20 000 Mark. Sie zählt also zu den besser situier¬
ten Kreisen, an die in der Oeffentlichkeit fortwährend auch be¬
hördliche Mahnungen ergehen, sie möchten sich mit anderen
Sachen behelfen und armen Leuten Fett nicht vor bcr. Nase
wegkaufen. Tieft Leute bekunden aber aut reckt merkwürdige
Weift ihren zur Schau getragenen Patriotismus . Tanzen Ge¬
schäftsleute nicht nach ihrer Pfeift und mutet man ihnen zu,
auch ein kleines Opfer zu bringen , üben sie Repressalien aus.
Der Brief dieser Taine spricht Bände.

Steuererhöhnng . Der Magistrat wird bei der Stadtvcrord-
netenversammlung die Erhöhung der städtischen Ein¬
kommen ft euer von durchschnittlich 150 Prozent
auf 165 Prozent  beantragen . Ja , wir geheii „goldenen" Zeiten
entgegen. Bürger , mach' den Beutel auf!

Der städtische Stellennachweis für kaufmännischeund technische
Angestellte hat seinen Betrieb in besonderen Räumen des städtischen
Arbeitsamtes . Große Friedberger Straße 28, eröffnet. Der Nach¬
weis erstreckt sich aus inännlichc und weibliche kaufmännische, sowie
technische Angestellte und bezweckt, einerseits den Firmen geeignete
Kräfte aus Frankfurt und näherer Umgebung z» überweisen, ande¬
rerseits den hiesigen kaufmännischen und techniscĥ! Angestellten
eine ihren Fähigkeiten entsprechende Stelle am Platze oder aus¬
wärts zu vermitteln . Diese städtische Einrichtung soll in erster
Linie den krieqsbcschädigtenAngestellten, die aus dem Heeresdienst
entlassen werden, sowie den später zurückkehrendcnKriegern aus
dem kaufmännischen und technischen Beruf , die nicht in ihre frühere
Stellung wieder cintrcien können, sowie allen Stellenlosen kauf¬
männischer und technischer Beruie zur Verfügung stehen. Deshalb
ist es wünschenswert, daß die Geschäftsinhaber schon jetzt sich des
kostenlosen städti'cken Stellennachweises bedienen.

Fraiiken-Allee-Aktiengesellschaft. Nach dem Geschäftsbericht für
1815 stand das Geschäftsjahr 1915 im Zeichen des Krieges. Es sind
zahlreiche Mieter zu den Fahnen gerufen und von ihren Angehörigen
dann in vielen Fällen Anträge auf Mietnachlaß gestellt worden,
die auch bewilligt wurden. Die ermäßigten Mieten wurden püirkt-
lich bezahlt und von den «tu .31. Dezember 1915 bestehenden Miei-
rückständen von ungefähr 2200 Mark ist im Januar 1916 ein be¬
trächtlicher Teil eingcgangen. Die Nachfrage nach kleinen Woh¬
nungen war fortwährend groß ; am Ende des Jahres war nur eine
leerstehende Vier-Zimmcr-Wohnung vorhanden. Den Verlust für
Mietnachlässe und Ausfälle konnic die Gesellschaft durch Ersparnisse
bei den WiederherstcllungSarbeiten zum größten Teil wieder ein-
bringen. Die Verwaltung der Häuser besorgt die Wohnungsgesell¬
schaft m. b. H. Die Badeanstalt hatte einen Verlust von 2369 Mark
(i. V. 2367 Mark Verlust) Bei 200 807 Mark (i. V. 205 215 Mark)
Mietertrog , dem u. a. Zinsauiwcuduugcn von 77 800 Mark (78 134
Mark), Erbbaupachtabgaben von 17 094 Mark ,wic i. 95.), Steuern
von 12193 Mark (12 212 Mark), Verwaltungskostcn von 13 247 Mark
(13 205 Mark) und Untcrstellungskosten von 19 630 Mark (22 732
Mark) gegenübersteben, werden aus 49 527 Mart (46 549 Mark)
Reingewinn 7 (6) Prozent Tividenoc vorgeschlageu, woraus 8180
Mark (10 251 Mark) vorzutraaen bleiben. In der Bilanz ist das
Baukonto unverändert mit 2.62 Millionen Mark bewertet.

Die Amtsräume der städtische» Brotverteilungsstclle und des
Gewerbe- und Verkehrsamts , Abteilung Kartosfelversorgung, wer¬
den von Donnerstag den 9. März d. I . von Mamkai 53, 1. St ., nach
Münzgasse  1 , 2. St ., verlegt.

Bolksbadeabend. Wie uns mitgeteilt wird, findet alle Mittwoch
abend von 7 bis 9 Uhr ein Bolksbadeabcnd im Städtischen Schwimm¬
bad statt . Der Badevreis beträgt 10 Pfennig ; Handtuch und Bade¬
anzug müssen mitgebracht werden. Frauen und Mädchen werden
hiermit freundlichst ersucht, sich an diesen Volksbadeabenden recht
rege zu beteiligen.

Wer ist die Tote? Gestern vormittag wurde am Osthasen die
Leiche einer unbekannten, etwa 45—50jährigen Frau geläutet , die
erst kurze Zeit im Waller gelegen haben kann. Die Unbekannte war
etwa 1,60 bis 1,65 Meter groß, hatte schwarzes volles Ĥaar und
war mit schwarzer Wolljacke, blangraucm Rock, schwarzen Strümpfen
und schwarzen Staffstiefeln mit Lederlackkappcnbetleidet. Sach¬
dienliche Mitteilungen ans Polizeipräsidium, Zimmer 470.

Kleine M ttcilungrn. Auf der diesjährigen Leipziger
Mets«  ist auch Fiankfurt a. M. vertreten. Der Verlag Andreas
Zoseph Keil, frankfurter Druckerei-Gesellkchaftm. b. H., hat die
Originaisteinzrichnungendes Frankfurter Kunstmaler» Joseph Eorrcggio.
in nicht weniger als '15 verschiedenen Arten und Zusammenstellungen
einzeln, in Mappen , ein- oder mevrsarbig, als Kniender für Piopa-
qanoo- und Werbezwecke, als Kalender-Zeitungs-Deilagen, auf der
Messe ausgestellt und tamit eine Auswahl gebracht, die sür jeden
etwas bringt und welche die guten Arbeiten EorreggioS den weitesten
Kreisen zu wohlseilen Preisen zugänglich macht.

8. März 1916
Feldpost.

Schubert. Bis jetzt ist noch nichts bezahlt worden.
Franz Klein. Briese müssen nach dorthin offen sein.
Hcns, Arm.-Batl . 87. Bei uns ist der Fehler nicht.
Förster, Groß -Auheim. Für K. H. ist jetzt bis 15. Mai bezahlt,

Neues aus aller wett.
Die Aemter AvamS.

Es ist doch seltsam, was für Sorgen manche Leute in -
diesen ernsten Zeiten haben. Der Redaktionsbriefkasten des !
holländischen Blattes „De geresormeerde Kerk" hat dieser
Tape die Wißbegier eines Lesers beschwichtigen müssen, der
eine zuverlässige Auskunft darüber suchte, welche Aemter
Adam bekleidet habe. Ter — offenbar für interessante Ge¬
spräche eingenommene — Mann hatte unlängst behaupten
hören, daß Adam vor deni Sündenfall drei Aemter bekleidet
habe, nämlich die des Königs, des Priesters und des Prophe¬
ten. Er vertraute indes der Sache nicht ganz und wendete
sich an seine fromme Zeitung , die es natürlich genau wissen
mußte. In der Tat bekam er auch vom Redakteur des Brief¬
kastens, einem Herrn Lingbeek,. eine eingehende Antwort.
Herr Lingbeek setzte zunächst auseinander , daß der Christ nach
dem Katechismus diese drei Aemter besitze, weil ,' ein Erlöser
damit bekleidet gewesen und er selbst der Salbung mit dem
Heiligen Geiste, die sein Erlöser empfangen hätte , teilhaftig
geworden sei. Was nun Adam vor dem Fall anlange , io sei
dieser auch zu denselben Dingen berufen gewesen wie fetzt der
wiedergeborene Christ. Doch könne man Adam vor dem Fall?
keinen Shristen nennen, da et* keinen Erlöser gehabt bäte , i
ebenso wie man zum Beispiel die Engel im Himmel nicht
Christen nennen könne. Der praktische Nutzen dieser
Untersuchung ist nickt unmittelbar deutlich. Es ist aber auch
nicht sehr klar, was das Königsamt Adams vor dem Falle be¬
deuten soll — außer wenn man darin den Beweis finden soll,
daß es ans das Paradies zurückaehende politische Einrichtun - -
gen gibt. Das Prophetenamb Adams m teuer Zeit aber #
scheint besonders fraatüiirbiq . Wenn ein Provbet schon rn i
seinem Vaterland nichts ailt . so dock qar nichts bei seiner ftrait.
Am wunderlichsten aber ist die Verwegenbeit. womit der ,
Briefkastenredakteur die Konfessionslosigkeit der Engel be¬
hauptet . Allerdings ist er in diesem Falle vor einer Berictz-
tigung auf Grund des Preßgefttzes ziemlich sicher.

Mnderlohnzlilagen im Ruhrbergbau.
Auf Drängen der Bergarbeiterverbände um Gewährung von

Lobnzulagen an die Arbeiter , sah sich ter preußische Bergfiskus
veranlaßt , ab 1. November 1915 eine Kinderzulage zu bewilligen.
Sic beträgt monatlich sür das erste Kind 3 Mark, sür zwei Kinder
4 Mark und für jedes weitere Kind 2 Mark. Ausgeschloffenvon
dieser Zulage waren nur die Arbeiter der Staatsgruben in West-
falen, da anscheinend die Staatswerke die Besitzer der Privatgruben
nicht brüskieren wollten, denn diese wollten von keiner Zulage
etwas wissen. Die ständig zunehmende Teuerung hat nun aber
einige Privatwerke im Ruhrbezirk vetanlaßt , ebenfalls Kmder-
zulagen für ihre Arbeiter einzuführen . So gewähren die Krupp¬
schen Zechen Hannibal und Hannover ihren Arbeitern für icdes
Kind 10 Pfennig Zulage pro Schickt. Das gleiche soll von den
Zechen Alma, Rheinclbe und einer Reihe anderer Werke beabpch-
tigt sein.

Um diese dringend nötige Aufbesserung des Lohnes allen Ar¬
beitern des Ruhrreviers zugänglich zu machen, haben die vier Bcrg-
arbeiterverbände gemeinsam eine Eingabe an den Zechenverbäikd
gerichtet. In ihr wird mit dem Hinweis aus die TeuerungsverhR-
niffe darum ersucht, den Belegschaften aller angeschloffenenZechen
eine Kinderzulage zu gewähren. EK- wäre wirklich zu wünschen,
daß dieser bescheidenen Bitte Gehör gegeben würde.

Telegramme.
Englischer Bericht.

London, 7. März . (W. B. Nichtamtlich.) Der heutige
Tag verlief rubra , nur in der Nähe des Hohenzollcrn-
Werks  machte der Feind nachts erfolglos drei Bomben¬
angriffe . Heute früh ließ der Feind an derselben Stelle eine
Mine springen. Wir halten den Trichter. Zwischen dem
Hohenzollernwerkund Loos  lebhafte Tätigkeit der Schützen-
grabenmörser, sowie Granaten - und Artilleriekamps.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Mittwoch, 8. März , 7 Uhr: „Die einsamen Brüder ".
Donnerstag , 9. März , 8 Uhr: „Sturmidhll ". Volksvorftellung!
Freitag , 10. März , 7 Uhr: „Frieden im Krieg". Gastspiel Maximus

Rene. Franziska Renv.^Hilpert und Otto Ottbert.
Samstag , 11. März , 7Uhr: „Frieden im Krieg". Gastspiel Maximus

Renö, Franziska Ren«, Hilpert und Otto Ottbert.
Sonntag , 12. März , Vs4 Uhr : „Die einsamen Brüter ". Halbe Pr.

— 7 Uhr: „Die Liebesinsel". Neuheit!
Königliches Theater.

Mittwoch, 8. März , 6V- Uhr : „Egmont".
Donnerstag , 9. März , 7 Uhr : V. Symphoniekonzert.
Freitag , 10. März , 7 Uhr : „Ariadne auf Naxos".
Samstag , 11. März , 7 Uhr : „Polenblut ".
Sonntag . 12. März , 6Vi Uhr: „Die Hugenotten".
Montag , 13. März , 7 Uhr : „Die Helden aus Helgoland".
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